
 

  

2 ——
—*————

Nelcrolog.
Prof Dr. Walter Gröbli,

IAm Nachwittag des 26. Juni 1908 traf die Schreckenskunde von dem Ungluck am Piz Blas in unserer

Rantonchule ein: Walter Gröbli und zwei Schüler sind tot, Vodoz und zwei Schuler schwer verwundet!

Egriften von tiefstem Schmerze stand das ganze Kollegium da, und gewiss nicht am wenigsten der Schreiber

dieses Nachrufes, der einen Heben Fachkollegen verloren hatte, und dem es vahrend 17 Jahren stets zur

Freude geéréicht batte, mit dem Verstorbenen an unserer Schule vereint zu wirken. Heuteée ist es uns glück-

LKcherweise vergônut, wmit J. Vodoz wieder die heitern und trüben Stunden des Lebrerberufes zu teilen —

Walter Gröblis aber durfen wir nur wehmutsvoll, doch mit freudigem Stolze als eines der unsrigen gedenken

Walter Gröbli vurde am 28. September 18562 in Oberuzwil, Kanton St, Gallen, geboren. Die ersten

Anderthalb Jabre seines Primarschulunterrichtes genoss er in Altstätten im Rheintal, wohin seine Eltern im

Jahre 1857 bergeésiedelt varen; aber schon 1889 Kehrten sie wieder nach Oberuzwil zuruek, woer die

ubrigen Primarschuljahre absolyierte und noch vahrend eéines Jahres die Sekundarschule besuchte. Danm zog

die Familie nach Töss im Kantou Zürich; bier entschloss sich der Vater, der auf dem Gebieteé der Stickerei-

maschinen arbeitete und sich hierin auch als intélligenten Erfinder erwies, seinem Sohne, der sich bis jetet

bésonders in der Mathewmatik heryorgetan hatte, in dieser Richtung eine gründlichere Ausbildung zu teil

werden zu lassen; er less ihn die Industrieschule in Winterthur besuchen, die er aber schon nach drei

Jahkren itfolge neuen Umzuges der Familie nach St. Fiden mit der St. Gallischen vertauschen musste. Hier

beéstand ér im Fruhjahr 1871 die Maturitätsprüfung und trat davn im Heérbst in die VL Abteilung des

eide. Polytechnikums uber, nachdém eér eéin halbes Jahr lang in der Bieterschen Maschinenfabrik in Tõöss ge⸗

arbeitet hbatte; denn der Vater hegte wohl anfäanglichden Wunsch, sein Sohn möchte sich dem Fache des

Maschinenbaus zuwenden.

An der Bachlehrerabteilung des Polytechnikums entfaltete sich nun unter ausgezeichneten Lehrern, vie

U. Meéber, M. A. Schvwarz u. and, Gröblis mathématisches Talent aufs schönste; besonders eifrig studierte er

die Abeiten Helmbolt,' und Kirchhoffs auf dem Gebiete der mathematischen Physik. Nachdem er im Sommer

1875 die Diplomprufung bestanden batte, begab er sich zur weéitern Ausbildung nach Bérlin, wo er unter

MWeierstrass, Kummer, Rirchhoff und Belmboltz seine mathematischen und physikalischen Studien korfsetzte.

FHier verfasste er seins Doktordissertation, die mit der zuürchérischen Diplomarbeit im Zusammenbang stand,

und batte daneben noch Zeit, eine von der philosophischen Fakultät der Berliner Dniversität gestellte mathe—

matisehe Préisaufgabe zu lösen. Séeine Dissertation trägt den Titel: „Spezielle Probleme über die Bewegung

geradliniger paralleler Wirbelfaden“; mit ihr promovierte er auf seiner Heimreise von Berlin in Göttingen

unter seinem frübern Lehrer H. A. Schwarz.

I Uerbst 1876 begannGröbli seine Lebrtatigkeit als Assistent von Frobenius am eids Pohtechni-

Lcum und im Frubjabr 1877 als Privatdozent fur Mathematik und mathematische Physik. In beiden 8tellungen

bewahrte sich sein gédiegenes mathematisches Wissen und Können aufs glänzendste; seine Behandlung des

Stoffes in den Répétitorien und Übungen, sovie seiné Vorlesungen uüber „usgewahlte Probleme aus der

mathematischen Physik, Hydrodynamiß, Llastizitatstheorie, bestimmte Intéegrale, Theorie des Newtonschen

Potentials sovieer Trigonometris und analytische Geomeétrie, liessen auch seine Lehrbefahigung in bestem

Lichte erscheinen: um so bétremdender ist ées, dass an jener Anstalt oder einer ihr gleichwertigen ihm Kein

höherer Wirkupgskreis beschieden sein sollte.

Im Jahré 1883 Jurde Gröbli zum Lehrer der Mathematile an unserm Gymnasium gewablt, seine Vor—

lesungen als Privatdozent am bolytechnikum setzte er noch bis 1894 fort. Die neue Lebrtatigkeit, in der er

Schuler vom 12. Altersjahr an zu unterrichten hatte, var von der bisherigen wesentlich verschieden, und da

begegneteum, vwas die Mébrzahl der jungen, fur Bre Missenschaft bégeisterten Lehrer erfahren haben und

immer vieder erfahren verden, dass ex antängleh fur die Fassungeskratt der schüler zu hoch und zu rasch

 im Unterricht vorging Es iöt dies bei jungenbrern beincléchtes Zei denergiesment tut, ger
Be teht im aUgemenen ieht duer, eueder niehtut deroee Misenschatt, oder er bat beide

ister ü irci ĩ Di uremen Hehrer; den rentigen padagogisehe g

die rechte Methode bringt die Erfahrung dem in einem Vache tüchtig gebildeten Lehrer bald, vwenn er

wenigstens nieht ohne jede Mittellungsgabé ist; gering ist die Zahl der Cuservahlten, die mit beiden ausge-

rustot schon in die erste Schulſstunde treten. Und so var es in der Tat bei Gröbli: nach und nach wurde er

ruhiger und passte den Lehbrstotf besser dem Bassungsvermögen der Schuler an; séine Klarbeit der Dar—

stellung und seine Beherrschung des Stotfes erhöhte ihre Achtung vor ihm; unter der rauben Schale séines

Mesens, die ſieh in einer etyas barschen Art wit den Schulern zu verkehren ottenbarté, erkannten sie bald

den edeln und guten Kern. So vurde von Jahr zu Jahr das Verbaltnis zvischen Lebrer und Schulern ein

herzlicheres und zeitigte immer schönere Früchte-
Walter Gröbli beschaftigte sich neben seinem Dntérricht, dem eéer mit grosser, vorbildlicher Gewissen-

aftigkeit oblas, nieht mehr viel mit böhern mathematischen Problemen; die Begeisterung tur dieses Gebiet

machte bald einer machtigeren Platz,, der für die Schönbeit und Erhabenheit unserer Apenwelt. Er wurde

mit der Zeit ein eifriger, gewandter und ausdauernder Bergsteiger, vie es venige gab; aber er betrieb diese

Lunst nicht als eitlen renommistischen Sport, vie eés leider heutzutage nur 2zu oft geschieht: die Laler. 7
Getscher und die Spitzen unserer Berge boten Um reicntichen Stotft tur eingehendes und lébevolles Studium

der NVatur nach ihren verschiedenen Richtungen und besonders deés schliehten und doeh in mancher Hinsicht

so intexessanten Lebens der Bexohner unsrerAlpentaler s8eine hbebsten usttugsziele in der Aahe von Zurich

 



waren die Churfirsten, das Murg-, Kalfeuser- und Meisstannental mit dem Murtschen und Spitꝰmeilen, den
grauen Hörnern und der Ringelspitze. Von weitern BReisezielen und hervorragenden Besteigungen nennen vir
die Walliser Berge in der Gegend von Zermatt und St. Niklaus (Dent Blancheé, Gassispitz und Baxrhorn) das
Dauphiné (Meéije, les Bans und Pic d'Olan), die Berge des Onterengadins und die Dolomiten (Eala di San Mar⸗
tino, Grosse und Kleine Zinne, Sextener Hochgipfel ete. — In den letzten Jahren bat er al weniger
mehr einzelne Gebiete als Ziel eingehender Forschungen ins Auge gefasst, sondern es getiel ihm, in ein er
Tour weéite Gebiete zu durchwandern. Es war ihm aicht mehr bloss darum zu tun, in harter Muheé schwierige
Giptel zu erklimmen, sondern die Pracht der Natur, die Mannigkaltigkeit der malerischen Szenen, welche sich
dem Alpenvwanderer offtenbaren, z2ogen ihn mit der Zeit immer mehr an Wie der Siu ur — Natur⸗
schönheiten gegenüber der Gipfelerstürmung immermebr zum Durchbruch gekommen ist, zeigen die Reisen,
vwelehe hn séit einer Reihe von Jahren jeweilen imFruhling und Herbst naeh den schönen Gétlden de— ober⸗
italienischen Alpen und des ſsudtirols géfuührt haben. In ausdauernden Fusswanderungen durchreisſte er hier
Gegenden, welche an Naturschönhbeéiten dié Fülle beten, aber von den Alpenklubisten kKaum besueht werden,
da sie ihnen nicht bekannt sind. Bis zu den pennnen hinunter vandte er seine Sehritte, und éein langgeé-
hegter MWunsch war es, den Gran vasso d'Italia, de höchsté Erhebung jenes Gebirges, zu ersteigen; doch
liessen die ungünstigen Schnéeoyerhältnisse, welche daselbst im Pruhjahr herrschen, diesen Plan nie zur us—
führung kommen.“ (Prof. E. Walder in der „Alpia“ vom 15. Juli 1903. — Aut diesen Wanderungen durch
Halien waren ubrigens keineswegs die Berge und Adern Naturschönhéiten dieses Landes sein einziges Ziel;
seine Besuche der Hauptzentren italienischer und ancer Kunst, von FHlorenz, Siena und Venédig, von Rom,
Tivoli und baàstum, beweisen, dass ium aueh diese Séite des geistigen Lebens nicht fremd war

Seine vielen Alpenwanderungen und Bergbesteigungen hat er in einer Reihe von Arbeéiten beschrieben,
wir nennen von solchen: Im Jahrbueh des 8S. 4. 0. Todifabrten (1884/85); Wanderungen in Klubgebiet
ingelspitze, Graue Höôrner, 1888/89 und 188990) Sommerterien im Dauphiné (1890/91); In den Bergen von
St. Niklaus (1802/93); Fruhlings- und Wandertage in Oberhalbstein (1808/84); in der Schweizer Alpenzeitung:
Bergtfahrten mit Alois Pollinger (Monté Viso, Dent Blanche éte., 1886/88), Herbstferien im Mallis (1887, 88
89, 90) Seine Schilderungen sind eintach und schlicht, ohne UÜbertréibung und Selbstuberhebung, gan⸗ dem
bescheidenen Wesen Gröblis entsprechend —

In den létzten Jahren seines Lebens blieben ihm bittere Erfahrungen vdiehbt erspart; sie wirkten einige
Zeit sichtlieh auf sein Géemut ein und vermoehten vohl auech hie und da ihm die reins Freude ad derMNuu—
zu truben; doeh léss sich diess meht fur lange ausinem Innern verdrängen, bald nahm er seine gewobnten
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Die heérvorragende Betatigung Gröbüs auf deu Gbel— Bergbesteigung

brachte es selbstverständlieb mut sich, dass jedes Jahr beim Heéerannaben der Zeéit der Schulreisen Kollegen
und Schuler ihre Blicke auf Gröbli richteten, die érstern mit der Bitte um Auskuntt uüber dieses und jenes
Reiseprojekt, die letztern von dem Munsche beséelt, er möchte ihr Führer sein. Und jedes Jahr reéisſte er
mit einer Klasse in seine Lüeben Berge binein, und die Schuler tolgten mit Freude, mit Stolz? und Vertrauen
seiner stets vorsorglichen und umsichtigen Leitung. Nun mussteé eine solche Schulreise unserm Freunde einen
jahen Tod beéréiten! Nieht so freudig vie andere Jahre zog er diesesmal in die Berge, es war, als ob éine
dunkle Ahnung eines kKommeéenden Unglucks sein Gemut umschleierte. Und das UDnglück kam — leidvoll und
trostlos standen wir nach vwenigen Tagen an seiner Bahre,

Wir haben einen guten, treuen Kollegen und Freund verloren; kein Misston störte in den zwanezig
Jahren seiner Tatigkeit an unserer die herzlichen Beziehungen zwischen ihm und uns. Weéenige und
keine hochtönenden Worte bat een Leében gemacht, um so kraftiger und eértolgreicher war sein Schaften,
die Fruchte seiner Arbeit sind nicht gering. Ehrenwert und charakterfest ist er durchs Leben gegangen, treu
und gewissenhaft hat er an unscrer ſschule gewirkt. Das unerbittliche Schicksal hat ihn hinweggerissen von
seiner Pflicht, aber an einem hehreun und in einem schonen Momenté war ibhm zu sterben vergönnt. Uns
und seinen Schulern vird er ſstets als ganzer Mann, als guter und gérechter Lehrer in Erinnerung bleiben-
Er rube im ieden ——— — —8

    


